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chrıtie auf dem Wege ZUu rieden mit Israel
Von Mainz 1948 his onn 1951

Man dar{f bei der Erörterung und Darstellung des Verhältnisses beseitigt. Das trat zu Tage als der
Weges der Versöhnung: ZzZzwischen eutscnen und aa Israel sich weigerte, dem eispie Von Staa-
en nı]ıe VergeSSen, daß all 1.  e, alle ten, die den Kriegszustand miıt euts  and für be-

Anstrengungen und emühungen, das endigt erklärten, folgen Die Friedenslosigkeitalso, W as5s WIr schon aben, gegenüber der und Unversöhntheit Zwi1ischen Deutschen und en
Madßlosigkeit des wiedergutzumachenden Unrecnts rel Tiefen der chu. und des Leidens, die
NUTr Wwen1g edeuten und erst Wirk 1i  eit durch keine politischen Zweckmäßigkeitserwägungen
wiıinnt, und sowelıt 5 denen, die 1es Un- verdecken, die Aur durch einen vollgültigen,recht erlitten aben, al GgEeENOMMEN ist. also glaubwürdigen Akt der Suühne Zu überbrücken sind.
darin für uns eıne eruhigung geben, WIT „schon Auch ler waäare freilich unrealistisch glauben,
geian handelt S1ch ımmer Noch nicht eın solcher Akt bewußt reflektiert VO  -
mehr als Schritte, die freilich die Voraussetzung einem ganzen innerlich glel  zeitig vollzogen
Von uNseIrer e1te für Sind, WOTUumH die werden ONnnte. Auch J1er kan aum mehr verlangtere e1te bitten und WOZUu wIır ihre wort brau- werden, als daß Akt repräsentativ gesetztchen: Verschnung Frieden. Wird und daß “ zunächst dem Vertrauen ın
Wir schulden au dem ruder, U  G  Q  d lien WIFr diese Repräsentanz zugestimmt und lie Zustimmung

aDen, für seıine Vergebung ıcht wenlilger, als der Oolge dur: unermüdliche Aufklärungs- und
der techismus als Voraussetzung für die göttliche Erziehungsarbeit ewubßter gemacht, und
Vergebung unNnsereTrt chu. aufzählt aufrichtige vertieft wird.
eue 5 Einsicht 1n das] Tuns Un- Der Weg solcher repräsentativer Akte und solcher

el ist Deutschland zunäcnst nnerhalb derterlassens;: den festen Vorsatz, las chuldigwerden
icht wiederg ZU assen: dlie jıedergut- I15 Kirchen vorbereitet worden. Die Evan-

des angerichteten Schadens. Denn diese gelische Kirche trat schon frü m diesem Anliegen
drei Reue, Vorsatz und Wiedergutmachung sind l die Offentli  el nNnnNnerna. ies deutschen Ka-
keine formalen Bedingungen sondern Anzeichen tholizismus wurde chs Ü eiınem TreIise
e1ınes nneren Zustandes, der nöt: ist, Ver- VO  - Menschen getragen, a  lie sich schon während der

aufrichtig und wirklich geschieht, Anzeichen erfolgungszeit des Oorganisierten swerks für
einer echten I, z der der Mensch e1ınes en genommen hatten und C sich mıt
wahren erhältnisses ott “ Bruder anderen uNseIier reiburger christlich-jüdi-
wieder fähig wird. schen Arbeitsgemeinschaft zusammenfanden. ber
Die Bekehrung des eutischen es Hoff- als > deutschen Katholiken 1948 E] ij “ ersten Male
NUuNng 1945 Die Erschütterung, es erlitt seit dem Kriege auf dem Mainzer Katholikentag
und zZu der lie ung der furchtbaren Greuel wieder ın die ffentlichkeit traten, ma! sich der
des Regimes, ijem mehr oder weniger wilig ge- Katholikentag Anliegen der christlich-jüdischen
lent, jedenfaills aber nicht widerstanden hatte,- ersöhnung sofort Cckchaltlos elgen, der Bochu-
WeN1g beitrug D 1n jen! Tiefen der eeile INner Katholikentag wiederholte E aınzer Tde-

reichen, enen en muß ber Trungen mit der Betonung ihrer ringlichkeit und
die Hoffnung auf d plötzliche Bekehrung e1ines Passau-Altötting wurde d Christlich-jüdische AT-
Ganzen Volkes Wäaflr wohl eine Überschätzung MmM1n- beıit s igen Anliegen der Katholikentage
destens der psychologischen Wandlungsfähigkeit erhoben.
des ur  chnittliıchen Menschen. blieb S D Mainzer Katholikentag hat bewußt die notwen-
bis eute geblieben ist, ist CL offnung, daß die digen Bestandteile eiınes vollgültigen Aktes der
Erschütterung Volk williger chen würde, sich Sühne ervorgehoben. Er prach ZUuNä!: eın ares
Von ]  l an len guten Krälften, Cl in hm ekenn! der CH  d der Christen der chu.
en geblieben oder aufgewacht:EJang- des en Herzens n ruder, die die Ver-
- und samen Weg der ehabilitierung folgung durch F chte, ije in Wirklichkei ebenso

assen, auf dem s allmählich innere und Widersacher der Christen wıe der Juden sind, iın
ihrer ollen mörderischen Härte allein traf: deräußere Möglichkeit C rledens len Völkern

wiedergewinnen WUTF:  de. chu. Une  kei der chleichende Ver-
Wie die acht- wirtschaftspolitischen onstel- giftung durch den tisemitismus erlegen sein
ationen seit d P  N beeinflußt g- der Schuld ler Angst L"Ill Vor der Macht
hemmt, gehindert, andere Cchtung und des
anscheinend ugenbli in ein Ha n und unsere Als zweit: C  LLL lie Aufgabe
Nachbarn sches gebracht haben ist Vorsatz, nıicht wieder schuldig S werden,
eın verwiczelter Vorgang, dessen positive Nnedäa- wäcnhnst. durch unermüdliche Erziehungsarbeit in
tive in eben ugenbli| Da  “ abzu- eelsorge, Ü  5CH und "  L3 die christ-

lichen Bewußtseins schließen, die der antıseml-W: sind. avon aber blieb jeden
Fall Verhältnis len Menschen, ”3  8 Wr tische Irrtum übe u  rage eindringen kann,
z schuldigsten geworden. ien Juden. jeden D Antisemitismus uUuNeT-
E wicklung onnte die Ungelöstheit' .n bekämpfen.

RUNDBRIEF zur Förderung der Freundschaft zwischen dem Alten und 
dem Neuen Gottesvolk im Geiste der beiden Testamente 

1. Erfte Schritte auf dem Wege zum Frieden mit Israel 
Von Mainz 1948 bis Bonn 1951 

Man darf bei der Erörterung und Darstellung des 
Weges der Versöhnung -  zwischen Deutschen und 
Juden nie vergessen, daß all unser guter Wille, alle 
unsere Anstrengungen und Bemühungen, all das 
also, was wir schon getan haben, gegenüber der 
Maßlosigkeit des wiedergutzumachenden Unrechts 
nur wenig bedeuten kann und erst Wirklichkeit ge-
winnt, wenn und soweit es von denen, die dies Un-
recht erlitten haben, angenommen ist. Es darf also 
darin für uns keine Beruhigung geben, daß wir „schon 
getan haben"; es handelt sich immer noch um nicht 
mehr als erste Schritte, die freilich die Voraussetzung 
von unserer Seite für das sind, worum wir die an-
dere Seite bitten und wozu wir ihre Antwort brau-
chen: Versöhnung und Frieden. 
Wir schulden auch dem Bruder, gegen den wir ge-
fehlt haben, für seine Vergebung nicht weniger, als 
der Katechismus als Voraussetzung für die göttliche 
Vergebung unserer Schuld aufzählt: die aufrichtige 
Reue aus Einsicht in das Böse unseres Tuns und Un-
terlassens; den festen Vorsatz, das Sdiuldigwerden 
nicht wieder geschehen zu lassen; die Wiedergut-
machung des angerichteten Schadens. Denn . 

 drei: Reue, Vorsatz und Wiedergutmachung sind 
keine formalen Bedingungen sondern Anzeichen 
eines inneren Zustandes, der nötig ist, damit Ver-
söhnung aufrichtig und wirklich geschieht, Anzeichen 
einer echten Bekehrung, in der der Mensch eines 
wahren Verhältnisses zu Gott und seinem Bruder 
wieder fähig wird. 
Die Bekehrung des deutsdien Volkes war die Hoff-
nung von 1945. Die Erschütterung, die es erlitt — 
und zu der die Enthüllung der furchtbaren Greuel 
des Regimes, dem es mehr oder weniger willig ge-
dient, jedenfalls aber nicht widerstanden hatte, nicht 
wenig beitrug — schien bis in jene Tiefen der Seele 
zu reichen, in denen Bekehrung anheben muß. Aber 
die Hoffnung auf die plötzliche Bekehrung eines 
ganzen Volkes war wohl eine Überschätzung — min-
destens der psychologischen — Wandlungsfähigkeit 
des durchschnittlichen Menschen. Was blieb und was 
bis heute geblieben ist, ist die Hoffnung, daß die 
Erschütterung das Volk williger machen würde, sich 
von nun an von den guten Kräften, die in ihm am 
Leben geblieben oder aufgewacht waren, einen lang-
samen und mühsamen Weg der Rehabilitierung füh-
ren zu lassen, auf dem es allmählich die innere und 
äußere Möglichkeit des Friedens mit den Völkern 
wiedergewinnen würde. 
Wie die macht- und wirtschaftspolitischen Konstel-
lationen seit 1945 diesen Prozeß beeinflußt — ge-
hemmt, gehindert, in andere Richtung gelenkt und 
anscheinend im Augenblick in ein für uns und unsere 
Nachbarn kritisches Stadium gebracht haben —, ist 
ein verwickelter Vorgang, dessen positive und nega-
tive Seiten in eben diesem Augenblick kaum abzu-
wägen sind. Unberührt davon aber blieb auf jeden 
Fall unser Verhältnis zu den Menschen, an denen wir 
am schuldigsten geworden waren, den Juden. Keine 
äußere Entwicklung konnte die Ungelöstheit dieses 

Verhältnisses beseitigt. Das trat zu Tage als der 
Staat Israel sich weigerte, dem Beispiel von 47 Staa-
ten, die den Kriegszustand mit Deutschland für be-
endigt erklärten, zu folgen. Die Friedenslosigkeit 
und Unversöhntheit zwischen Deutschen und Juden 
reicht in Tiefen der Schuld und des Leidens, die 
durch keine politischen Zweckmäßigkeitserwägungen 
zu verdecken, die nur durch einen vollgültigen, 
glaubwürdigen Akt der Sühne zu überbrücken sind. 
Auch hier wäre es freilich unrealistisch zu glauben, 
daß ein solcher Akt bewußt und reflektiert von 
einem ganzen Volke innerlich gleichzeitig vollzogen 
werden könnte. Auch hier kann kaum mehr verlangt 
werden, als daß dieser Akt repräsentativ gesetzt 
wird und daß ihm zunächst aus dem Vertrauen in 
diese Repräsentanz zugestimmt und die Zustimmung 
in der Folge durch unermüdliche Aufklärungs- und 
Erziehungsarbeit bewußter gemacht, gestärkt und 
vertieft wird. 
Der Weg solcher repräsentativer Akte und solcher 
Arbeit ist in Deutschland zunächst innerhalb der 
christlichen Kirchen vorbereitet worden. Die Evan-
gelische Kirche trat schon früh mit diesem Anliegen 
an die Öffentlichkeit. Innerhalb des deutschen Ka-
tholizismus wurde es zunächst von einem Kreise 
von Menschen getragen, die sich schon während der 
Verfolgungszeit des organisierten Hilfswerks für 
die Juden angenommen hatten und die sich mit 
anderen dann in unserer Freiburger christlich-jüdi-
schen Arbeitsgemeinschaft zusammenfanden. Aber 
als die deutschen Katholiken 1948 zum ersten Male 
seit dem Kriege auf dem Mainzer Katholikentag 
wieder an die Offentlidtkeit traten, machte sich der 
Katholikentag das Anliegen der christlich-jüdischen 
Versöhnung sofort rückhaltlos zu eigen, der Bochu-
mer Katholikentag wiederholte die Mainzer Forde-
rungen mit der Betonung ihrer Dringlichkeit und in. 
Passau-Altötting wurde die christlich-jüdische Ar-
beit zum ständigen Anliegen der Katholikentage 
erhoben. 
Der Mainzer Katholikentag hat bewußt die notwen-
digen Bestandteile eines vollgültigen Aktes der 
Sühne hervorgehoben. Er sprach zunächst ein klares 
Bekenntnis der Schuld der Christen aus: der Schuld 
des harten Herzens gegen die Brüder, die die Ver-
folgung durch die Mächte, die in Wirklichkeit ebenso 
Widersacher der Christen wie der Juden sind, in 
ihrer vollen mörderischen Härte fast allein traf; der 
Schuld, aus Uneinsichtigkeit der schleichenden Ver-
giftung durch den Antisemitismus erlegen zu sein; 
der Schuld der Angst und Feigheit vor der Macht 
des Bösen. 
Als zweites prägte er dann die Aufgabe ein, die aus 
dem Vorsatz, nicht wieder schuldig zu werden, er-
wächst: durch unermüdliche Erziehungsarbeit in 
Seelsorge, Schule und Haus die Lücken des christ-
lichen Bewußtseins zu schließen, in die der antisemi-
tische Irrtum über die Judenfrage eindringen kann, 
und jeden neu aufflammenden Antisemitismus uner-
bittlich zu bekämpfen. 
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Als drittes aber äBßt S11 keinen Zweifel der Pflic der Ill ler Regierungserklärung und die atsache,
der Wiedergutmachung strengem Sinne, Dei der alle Parteien zuges haben, S1iNd 1MMeT-

sich „Nnicht bl die gerechte erteilung VOI- Ausdruck 1as Bewußtsein des deutschen Vol-
handener ufter, sondern die Rückgabe wider- kes, Israel ; WI1Tr Hun SCANON Zu hm
rechtlich entwendeter“ handelt. Der Bochumer zu sprechen versuchen nıchats es und
likentag brin ein Jahr später no einmal Nzwel- wel:  endes gesagt werden dartf. z ist e1n Grund,
eutig Pflicht der ieder- diejenigen, unermüdlıch tür Sü und
gutmachung auch schon durch Verzögerung der ersöhnung gearbeitet aben, auch so
notwendigen eIs  .gen verletzt wWird fordert noch
eren „unverzügliche rchführung” Wir bitten Israel Frieden. darf VOoNn uUNns VEEs hat dann ich lange gedauert, D auch lie
staatlıchen Autoritäten sıch entschlossen, sich ZUF angen, o WITLr uXNnsere glaubwürdig machen.
Erfüllung der vollen Voraussetzungen für einen Frie- Zeichen dafür wird seln, laß WI1TLI beweisen,
den mit Israel z diesem Sinne zZu bekennen Der z“ die Wiedergutmachung ist und
mutige Ruf Erich Lüths, den WI1Tr in nach- WITr s]:e nicht mehr verzögern. Schwlieriger viel-
olgenden okumentenveröffentlichung der Tk1ä- eich: letzten Endes entscheidender aber ıst e 's 2  lie

Hoffnung eine echte sbreitung, 1eder Bundesregierung mit Recht oranstellen, Bestärkung der Zustimmung zu jenem repräsen-große Echo, das fan wailener. e1n
er diesem Akt. Sie eın Zel- tativen Akt der eue und des OTrsatzes glaubwürdig
chen dafür, L"F Be  Ng über die uNng! Zzu machen, den Regierung für das olk geleiste
m‘.“j!-; Schuld an Israel den Herzen der besten hat.
eutschen noch immer groß wach ist. ber auch Karlheinz Schmidthüs.

la) „Wo ift Dein Bruder Abel?”
Ansprache Von Wilhelm Präsent inwe:  g des Gedächtnismales auil dem Ju  rtriedhof

ern 1949

Wer die eigne E nicht richtig erkennt, der kann sie ahen aın pflücken wolle, e6s nıcht eın Frühstück
nicht recht bereuen; wer des Bruders nicht wirk- bei sich / ob icht MOTrgen se1ınen R miıt-$ sieht, nicht ien Weg ettenden Mingen onne Zeitvertreib. Es 1e StUMM,Buße Darum eröffnen wir d der oku- WOo. 85 las Wohlwollen meiınen Fragen spürenm ZUur deutsch-jüdischen Versöhnung mit jiem mußte. Kein Zug seinem es veräanderte sich.der evangelischen Zweimonatsschrift ‚Unterwegs’ ent-

Terxt einer Rede, lie ein deutscher Schul- Starr, tot, eer, ausgehöhlt, ohne eziehung Aus-
rektor auf dem Jüdischen Friedhof Sch  [n Hes- senwelt, ein ebendiger
sen) gehalten Dort wurden E( 102 anderen Tag es ein! mitgebracht,Konzentrationslager Juden der wıe schon meine Kollegen, d sich el! mMır umdem K Sch  :  xx} nf absteine v  E Kind müht, V  agt hatten. Eine\Namen errichtet. keit, ın die Hand gedrückt, anderte ıcht das ering-Eın es bedeutungsvolles Zusammen- ste. Die Finger OoOssen S1:  Q- ohne Freude die

enz gleichen Tage, dem 1e alte aufgedrängte Gabe, kein Echo e1ines Gef{fuhls kam,
ern sich fröhlich der ohlltat Tes itbür- eın Blick, eın [e)a br>>+ wWäar entsetzlich Und ebenso
Jers eitzel erinnert, wird auf liem en glei- entsetzlich War die wirklıch totale Gleichgültigkeitcher der ößten ntia > Jahrhunderts seiner Schulkameraden Sie na.  en eın Argernisgedacht, und enschen versammeln sich der unNn- mehr a  ; dem Gehäuse die Periode der
eimlichsten Begräbnisfeier, die im 1NZ]|  ale be- Schmähungen und Peinigungen vorbei es
anı wurde, Zu einem Begräbnis, D dem die To- wWwWaäar weni1ger eın Stein, den S]Ee weniıgstens e1n-
ten fehlen, nicht, eil eine Naturkatastrophe hre mal mit lem Fuß stießen, weniger als Straßendreck,
Leiber vernl! hat der weil sıe für ihre en s]e wenigstens bewußt auswIı  en, Wäar wenl-

ernem Kriegsschauplatz unerreichbea: geworden ger Luft, lie sS1ie wenigstens den rischen,
sind, sondern aus jel schrecklicherem IUN! Wäarmg!  ten Wangen Noch icht e1in-
Nur ihre Namen sind gege:  ( eingemeißelt mehr als Objekt ıhrer nationalsozialistisch
den einen, in VOI enth! wurden. ıele schulten Bosheit das äadchen ın Betracht. Es

waäar ms  E icht ehr da! D ler Deieinanderihrer räger be ich gekannt, aber Aur Von einer
eine ermordete Kinderseele und die vollendete Un-der aDbDwesenden oten Tel! mi  - reden.

eiıner der vielen eihen lese h den amen MarT- armherzigkeit ın anderen Kinderseelen.
got RUNFELD Wer argot Grünfeld? 1938 Etwa 1933 Margot Tunie. INn die chule gekom-
trat h eines Jlages 1n den Schulhof einer OTFISs me  5 Ihre ındneıt, die glücklichste eit
des Kreises e1n und sah das jüdische Da  Z1\  NO @1 - des Menschenlebens, dem Zeichen des
stenmal. stand, eın schwarzhaariges, SCHWAÄäTZ- VvVon ona ona wachsenden udenNnasses
augiges ädchen, bis 12 Jahre. alt, sauber geklei- standen. Die alleinstehende Mutter WäTlT Nur
det, die ände den Rücken gelegt, eın NnO!| eine alte Jüdin auber der Mutter und
unbeweglich ‚5g der Mauer auses ın jeder Tochter Grünifeld ım rie Das Mädchen NLıe-
ause, C  lurch Monate ndurch. Ein verfifemtes den- mals 3'!!—1 freundliche Gemeinschaft, n.:emals
kind, ausgestoßen der rTöhlich ärmenden glückliche Stunde erlebt. Wen überkommt nıcht der
meinschaift ler spielenden Altersgenossen. Fs Menschheit ammer bei der Vorstellung da-

vVvon, wlie dieses ind ın die Stunde letztenVO] sich hın, ohne seın uge3Von der Um:-
elit ohne S  > her eın eben- Grauens wurde, einer!: wI1e es den (1 +
es Licht aufgetaucht wäre. Eine menschliche arve. schuldigen pferto: erlitt, und voller Schmer-
Ich Tagte 65S, ob esS B-  Hr einen Blumenstrauß O Oder unbewußt und schneil?
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Als drittes aber läßt er keinen Zweifel an der Pflicht 
der Wiedergutmachung in strengem Sinne, bei der 
es sich »nicht bloß um die gerechte Verteilung vor-
handener Güter, sondern um die Rückgabe wider-
rechtlich entwendeter" handelt Der Bochumer Katho-
likentag bringt ein Jahr später noch einmal unzwei-
deutig zum Ausdruck, daß diese Pflicht der Wieder-
gutmachung auch schon durch die Verzögerung der 
notwendigen Leistungen verletzt wird und fordert 
deren „unverzügliche Durdiführung". 
Es hat dann freilich lange gedauert, bis auch die 
staatlichen Autoritäten sicdi entschlossen, sich zur 
Erfüllung der vollen Voraussetzungen für einen Frie-
den mit Israel in diesem Sinne zu bekennen. Der 
mutige Ruf Erich Lüths, den wir in unserer nach-
folgenden Dokumentenveröffentlidiung der Erklä-
rung der Bundesregierung mit Recht voranstellen, 
und das große Echo, das er fand, waren sicherlich ein 
starker Anstoß zu diesem Akt. Sie waren ein Zei-
dien dafür, daß die Beunruhigung über die unge-
sühnte Schuld an Israel in den Herzen der besten 
Deutschen noch immer groß und wach ist. Aber audi 

der Inhalt der Regierungserklärung und die Tatsache, 
daß alle Parteien ihr zugestimmt haben, sind immer-
hin Ausdruck für das Bewußtsein des deutschen Vol-
kes, daß zu Israel — wenn wir nun schon zu ihm 
zu sprechen versuchen — nichts Halbes und Aus-
weichendes gesagt werden darf. Das ist ein Grund, 
daß diejenigen, die unermüdlich für die Sühne und 
Versöhnung gearbeitet haben, auch zu so später 
Stunde noch Hoffnung haben dürfen. 

Wir bitten Israel um Frieden. Es darf von uns ver-
langen, daß wir unsere Bitte glaubwürdig machen. 
Ein Zeichen dafür wird sein, daß wir beweisen, daß 
es uns um die Wiedergutmachung ernst ist und daß 
wir sie nicht mehr verzögern. Schwieriger und viel-
leicht letzten Endes entscheidender aber ist es, die 
Hoffnung auf eine echte Ausbreitung, Vertiefung 
und Bestärkung der Zustimmung zu jenem repräsen-
tativen Akt der Reue und des Vorsatzes glaubwürdig 
zu machen, den die Regierung für das Volk geleistet 
hat. 

Karlheinz Scimidthüs. 

1a) „Wo ift Dein Bruder Abel?" 
Ansprache von Wilhelm Präsent zur Einweihung des Gedäc:htnismales auf dem Alten Judenfriedhof 

in Schlüchtern am 7. August 1949 

Wer die eigne Sünde nicht richtig erkennt, der kann sie 
nicht recht bereuen; wer des Bruders Sünde nicht wirk-
lich sieht, kann ihm nicht auf den Weg zur rettenden 
Buße helfen. Darum eröffnen wir die Reihe der Doku-
mente zur deutsch-jüdischen Versöhnung mit dem — 
der evangelischen Zweimonatsschrift ,,Unterwegs' ent-
nommenen — Text einer Rede, die ein deutscher Schul-
rektor auf dea•Jüdischen Friedhof in Schlüchtern (Hes-
sen) gehalten hat. Dort wurden zum Gedenken an 102 
im Konzentrationslager ermordete Juden aus der Stadt 
und dem Kreise Schlüchtern fünf Grabsteine mit deren 
Namen erriditet. 

Ein seltsames und bedeutungsvolles Zusammen-
treffen: am gleichen Tage, an dem die liebe alte Stadt 
Schlüchtern sich fröhlich der Wohltat ihres Mitbür-
gers .1. J. Weitzel erinnert, wird auf dem Boden glei-
cher Stadt der größten Untat dieses Jahrhunderts 
gedacht, und Menschen versammeln sich zu der un-
heimlichsten Begräbnisfeier, die je im Kinzigtale be-
gangen wurde, zu einem Begräbnis, bei dem die To-
ten fehlen, nicht, weil eine Naturkatastrophe ihre 
Leiber vernichtet hat oder weil sie für ihre Lieben 
auf fernem Kriegsschauplatz unerreichbar geworden 
sind, sondern aus viel schrecklicherem Grunde. 
Nur ihre Namen sind gegenwärtig, eingemeißelt in 
den Steinen, die nun vor uns enthüllt wurden. Viele 
ihrer Träger habe ich gekannt, aber nur von einer 
der abwesenden Toten treibt es mich zu reden. In 
einer der vielen Reihen lese ich den Namen: Mar-
got GRÜNFELD. Wer war Margot Grünfeld? 1938 
trat ich eines Tages in den Schulhof einer Dorfschule 
des Kreises ein und sah das jüdische Kind zum er-
stenmal. Es stand, ein schwarzhaariges, schwarz-
äugiges Mädchen, 11 bis 12 Jahre. alt, sauber geklei-
det, die Hände auf den Rücken gelegt, allein und 
unbeweglich an der Mauer des Schulhauses .in jeder 
Pause, durch Monate hindurch. Ein verfemtes Juden-
kind, ausgestößen aus der fröhlich lärmenden Ge-
meinschaft der spielenden Altersgenossen. Es starrte 
vor sich hin, ohne daß sein Auge etwas von der Um-
welt aufnahm, ohne daß von innen her ein leben-
diges Licht aufgetaucht wäre. Eine menschliche Larve. 
Ich fragte es, ob es nicht einen Blumenstrauß am 

nahen Rain pflücken wolle, ob es nicht ein Frühstück 
bei sich trage, ob es nicht morgen seinen Ball mit-
bringen könne zum Zeitvertreib. Es blieb stumm, 
obwohl es das Wohlwollen in meinen Fragen spüren 
mußte. Kein Zug in seinem Gesicht veränderte sich. 
Starr, tot, leer, ausgehöhlt, ohne Beziehung zur Aus-
senwelt, ein lebendiger Leichnam. 
Am anderen Tag hatte es keinen Ball mitgebracht, 
wie mir schon meine Kollegen, die sich gleich mir um 
das Kind bemüht, vorausgesagt hatten. Eine Süßig-
keit, in die Hand gedrückt, änderte nicht das Gering-
ste. Die Finger schlossen sich ohne Freude um die 
aufgedrängte Gabe, kein Echo eines Gefühls kam, 
kein Blick, kein Wort. Es war entsetzlich. Und ebenso 
entsetzlich war die wirklich totale Gleichgültigkeit 
seiner Schulkameraden. Sie nahmen kein Ärgernis 
mehr an dem toten Gehäuse — die Periode der 
Schmähungen und Peinigungen war vorbei — es 
war weniger als ein Stein, den sie wenigstens ein-
mal mit dem Fuß stießen, weniger als Straßendreck, 
dem sie wenigstens bewußt auswichen, es war weni-
ger als Luft, die sie wenigstens an den frischen, 
warmgetollten Wangen empfanden. Noch nicht ein-
mal mehr als Objekt ihrer nationalsozialistisch ge-
schulten Bosheit kam das Mädchen in Betracht Es 
war einfach nicht mehr da! Es waren hier beieinander 
eine ermordete Kinderseele und die vollendete Un-
barmherzigkeit in anderen Kinderseelen. 
Etwa 1933 war Margot Grünfeld in die Schule gekom-
men. Ihre ganze Kindheit, sonst die glücklidiste Zeit 
des Menschenlebens, hätte unter dem Zeichen des 
von Monat zu Monat wachsenden Judenhasses ge-
standen. Die alleinstehende Mutter war arm. Nur 
noch eine alte Jüdin lebte außer der Mutter und 
Tochter Grünfeld im Dorfe. Das Mädchen hatte nie-
mals eine freundliche Gemeinschaft, niemals eine 
glückliche Stunde erlebt. Wen überkommt nicht der 
Menschheit ganzer Jammer bei der Vorstellung da-
von, wie dieses Kind in die Stunde des letzten 
Grauens gestoßen wurde, einerlei, wie es den un-
schuldigen Opfertod erlitt, bewußt und voller Sdimer-
zen oder unbewußt und schnell? 
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